
Religionsunterricht in den Berufsschulen der Bundesländer Tirol und Vorarlberg 
 
 

Lernziel Die SchülerInnen sollen wissen, dass es ausreichend Rechte gibt aber 
damit auch „Pflichten“ verbunden sind. 

 

Inhalt Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
Menschenrechte Verfassung Arbeitsblatt 
Religiöse Gebote 
charta oecumenia 

 

Motto Rechte und Pflichten 
Geben und Nehmen im Einklang 
Matthäus 7,12 
Alles, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, das tut ihnen auch! 
Apostelgeschichte 20,35 
Geben ist seliger denn Nehmen 

 

Resümee Wer die vorgegebenen Rechte wählt und in Anspruch nimmt, sollte sich 
auch mit dem Begriff „Pflichten“ auseinandersetzen und diese nicht nur 
beachten, sondern möglichst auch befolgen können. 
Die Auszubildenden übernehmen vermehrt Verantwortung anhand von 
vorgegebenen Regeln, Normen, Gesetzen und lernen dabei auch ihre 
Rechte und Pflichten kennen. 
Mit einem ausgewogenen Nehmen und Geben soll das Leben im 
Rahmen der o.a. Möglichkeiten gestaltbar werden. 

 

Quellen Katechismus der Neuapostolischen Kirche 
Gottes Gebote 
Leben im Glauben nach Gottes Geboten 
Wikipedia 
Amnestie International  
charta oecumenica 
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Religionsunterricht in den Berufsschulen der Bundesländer Tirol und Vorarlberg 
 
 

Gliederung + 
MD-Hinweise 

Struktur / Unterrichtsschritte 
Methodisch-didaktische Hinweise 

 

A. Einstieg /  
Einleitung ¹ 

Alternativen: 
Gesetze, Recht und Ordnung 
Orientierungsvorschläge im Allgemeinen Leben 
Was hilft, um ein ordentliches Leben führen zu können 

 

B. Hauptteil 
 
Lehrer- 
impulse ² 
 
Methoden-
auswahl ³ 

1. Allgemeine Menschenrechte von Amnestie international 
 
2. Gesetzliche Vorgaben, ihre Beachtung und Befolgung 
 
3. Folgen der Missachtung 
 
4. Rechte in Anspruch nehmen und welche Pflichten sind 
wahrzunehmen 
 
5. Nehmen und Geben im Einklang 
 
6. Göttliche Gebote 
 
7. Das „Geben“ Gottes 
 
8. Missachtung der Gebote und deren Folgen 

 

C. Zusammen-
fassung ⁴ 

Wer die vorgegebenen Rechte wählt und in Anspruch nimmt, sollte sich 
auch mit dem Begriff „Pflichten“ auseinandersetzen und diese nicht nur 
beachten, sondern möglichst auch befolgen können. 

 

 

Ad : z.B. Aktuelles regionales Ereignis, aktuelles Weltgeschehen, Literatur, vorbereitete Vorlagen, 
besondere Erlebnisse, div. Medienbeiträge 

Ad 2: z.B. ungewöhnliche Aussage, provokante Frage, evident falsche Behauptung 

Ad 3: inhaltliche Vermittlung des Themas in Arbeitsschritten; mögliche Aktionsformen: 
darstellend, erarbeitend, entdecken 

Ad 4: Ergebnis zusammenfassen (ev. „abrunden“) kurze Wh., ev. Ausblick auf nächste Stunde, 
eventuell HÜ, Anreiz für Nachdenkprozesse geben 
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1. Inhaltsübersicht/allg. Hinweise 
1. Inhaltsübersicht und allg. Hinweise 
2. PÄD + MD-Hinweise/Hilfsmittel 
3. Ergänzende (vertiefende) Details zum Lehrstoff 
4. Zusatzinformationen (Karten, Bilder, Fotos, Tabellen, Übersichten, Glossar, div.  
     elektronische Medien, allenfalls auf Beiblättern etc.) 
5. Zusätzliche Quellenhinweise 

AH: Die Inhaltsübersicht entspricht einer generellen Struktur für alle Lektionsbeilagen. 
Daher gibt es nicht zu allen Punkten entsprechende Ausführungen. Die inhaltlichen 
Ausführungen beziehen sich auf den „Hauptteil“ der Lektion. 

Legenden zu den Abkürzungen: 
PÄD  = Pädagogik/Pädagogisches AH = allgemeine Hinweise 
HM = Hilfsmittel zu den Unterrichten MD = Methodik/Didaktik 
AT/NT = Altes/Neues Testament LK = Lehrkraft 

2. PÄD + MD-Hinweise/Hilfsmittel 

PÄD In unserer Zeit werden wir alle vom Gedankengut konfrontiert, alles was einem 
geboten wird in Anspruch zu nehmen, jedes Recht bis zum letzten Buchstaben 
auszureizen, sich aber jeder Verpflichtung entziehen zu wollen. Es werden oft viele 
Forderungen an alle möglichen Institutionen und Einrichtungen gestellt, vergisst 
aber leider gerne, das für sich in Anspruch genommene Recht anderen Menschen 
ebenso zugestehen zu wollen. 

MD Anhand von Beispielen, wie den allgemeinen Menschenrechten oder den 
gegenüberstehenden notwendigen Verpflichtungen, um ein geordnetes Leben 
führen zu können oder eine gewisse Orientierung im Verhalten der Menschen 
zueinander finden zu können, soll auch gedanklich das Recht eines Gläubigen zu 
Gott mit entsprechenden Verhaltensregeln hergestellt werden. Jedoch nicht nur das 
Verhältnis zu Gott soll beleuchtet werden, sondern auch das Verhältnis von Mensch 
zu Mensch. Dabei soll das für sich eingeforderte Menschenrecht auch anderen 
Menschen gelten, egal welcher Herkunft, welcher Kultur oder Religion diesen 
Menschen begegnet wird. Daher findet auch die Nächstenliebe ihre Bedeutung. 

HM  Beiblatt 

 

3. Ergänzende (vertiefende) Details zum Lehrstoff 
 
1. Menschenrechte  

 Wer kennt noch den Spruch? 
„Kaiser, König, Edelmann, Bürger, Bauer, Bettelmann, Schuster, Schneider, 
Leineweber, Bäcker, Kaufmann, Totengräber".  

Rechte und Pflichten 

 



Dieser bis heute beliebte Abzählreim für Kinder spiegelt vermutlich die 
Ständegesellschaft im Mittelalter wider. 
Ist dieses Ständedenken nach wie vor wahrnehmbar? 
Ist die Menschenwürde bei diesem Reim gleichermaßen gegeben? 
Welches jeweilige Leben beschreibt dieser Spruch? 
Hat jeder Ständestand bei diesem Reim die gleiche Würde? 
Kennen Sie ein Beispiel von verletzter Menschenwürde aufgrund des 
Altersunterschiedes? 
 
Beispiel: Der Enkel und der Großvater – siehe Beiblatt 

 
                      Welche Folgen hat das Leiden des Großvaters auf Sohn und Schwiegertochter? 
                      Ist das Verdrängen vom gewohnten Essplatz, wie ein Ausschluss von der Gesellschaft  
                      zu betrachten? 
                      Was haben der Sohn und die Schwiegertochter vom Großvater für ihr Dasein  
                      bekommen? 
                      Was könnte der Sohn von seinem Vater erhalten und in Anspruch genommen haben  
                      und was geben sie dem Vater zurück? 
 

2.   „Nehmen und geben“. 
                        
   Bei der Betrachtung des Beispiels fehlt Anfangs das Prinzip der Gegenseitigkeit: 
    Die wichtigste Grundlage der Gegenseitigkeit ist der Versuch, das, was uns andere    
    Personen irgendwann einmal gegeben haben, als Dankbarkeit zurückzugeben. Um  
    dies besser zu verstehen, lässt sich eine Erklärung verwenden, die bis in die Vorzeit  
    zurückreicht: Der Mensch musste teilen, um zu überleben. 
    Das heißt, dass beim Geben und Nehmen immer eine gegenseitige Abhängigkeit  
    vorhanden ist. Treten Menschen in Beziehung, tauschen sie Gefühle, Emotionen und  
    Gegenstände aus. 
 
3.   Folgen 
        
      Undank wird nicht belohnt 
    Die Menschenwürde wird nicht beachtet. Ein Generationskonflikt steht im Raum.      
    Die Achtung vor älteren kranken Menschen ist nicht vorhanden   
 
4.   Einsicht  
        
       Anhand des Handelns vom Enkelkind wird dem Sohn und der Schwiegertochter  
       wieder bewusst, wie es ihnen ergehen könnte. 
     Es bedarf nicht viele Worte, um das Unrecht zu erkennen und wieder entsprechend  
       richtige Handlungen zu setzen. 
 
5. Beziehung zu Gott 
       
     Gott hat den Menschen ein Leben geschenkt, wobei zwischen dem natürlichen und  
     geistigen Leben Unterschiede zu finden sind. Die Menschen vergessen oft, dass  
     Ihnen von Gott das Leben und ein Lebensraum geschenkt wurde. Es fehlt oft die  
     Einsicht, dass es sich um ein geschenktes Leben handelt. 



        Ad Einsicht 

 
Die Begriffe „Einsicht“ und „Einsichtsfähigkeit“ sind zentrale Konzepte, die unser 
Verständnis von uns selbst und unserer Umwelt maßgeblich beeinflussen. Sie 
beschreiben die Fähigkeit, Zusammenhänge und Beziehungen nicht nur oberflächlich 
wahrzunehmen, sondern auch entsprechend zu erfassen und sachlich korrekt zu 
begreifen. Dies ist ein fundamentaler Prozess, der uns befähigt, aus Erfahrungen zu 
lernen und uns weiterzuentwickeln. Doch was geschieht, wenn diese Fähigkeit fehlt, und 
welche Rolle spielt dabei das extreme Gegenteil, die sogenannte Umkehr? 
                       

         Ad Folgen  

Wer kennt die Göttin Justitia? 
Justitia ist das Symbol für Gerechtigkeit und Rechtspflege. Sie trägt eine Augenbinde, denn 

sie ist gerecht und urteilt ohne Ansehen der Person. In den Händen hält sie eine sensible 

Balkenwaage, um gerecht abzuwägen. Das scharfe Richtschwert wirkt wie ein Kontrast zu 

den anderen Gegenständen. Damit setzt sie mit der nötigen Härte ihr Urteil durch. Die 

antike Göttin taucht so häufig wie kein anderes Symbol im Zusammenhang mit der Justiz 

auf und ist von vielen Sagen umwoben. 

 

Jede Handlung die Menschen begehen, haben ihre Folgen, davon werden einige sofort 

sichtbar und andere werden vielleicht nie offenbar. Bei sichtbaren Fehlverhalten wird noch 

unter absichtlich und unabsichtlich unterschieden und ob diese auf extreme 

Nachlässigkeit, Gleichgültigkeit oder mangelnden Einsatz zurückzuführen sind. Wenn das 

Fehlverhalten die Grenzen der gesellschaftlichen Normen widersprechendes Verhalten 

überschreiten, wird das Fehlverhalten irgendwann ein Rechtsverfahren nach sich ziehen. 

Dabei wird natürlich gehofft, dass das Urteil ohne Ansehen, Herkunft oder Bildung getroffen 

wird und keine übermäßige Strenge angewendet wird. 

 

Daher sollen die Richtlinien, Normen, Gebote und Gesetze den Menschen eine Orientierung 

geben, wie ein Zusammenleben mit anderen Menschen möglich sein könnte. Unter 

Rücksicht auf die Menschenrechte wird offenkundig auf welche Bedürfnisse der Menschen 

zu achten ist, um eine Leben voller Respekt, Würde und Achtung gegenüber anderen 

Menschen zu ermöglichen. 

 

Das Verhältnis zu Gott ist auch dem Bewusstsein geschuldet, dass seine Gebote eine 

Anleitung darstellen, wie ein gelingendes Zusammenleben möglich wird. 

Die ersten drei Gebote betreffen das Verhältnis zwischen Gott und dem Mensch, während 

alle weiteren Gebote das respektvolle Zusammenleben zwischen den Menschen 

ermöglichen sollte.  

Sollten bei der Missachtung der Gebote Fehlverhalten aus Sicht der Betroffenen erkennbar 

werden, gibt es Möglichkeiten zur Einsicht, zur Besinnung und Reue sowie zur Vergebung, 

die jedoch aufrichtig und ohne Berechnung erfolgen sollten. 

 

Jeder Mensch, hat das Recht seine eigene Weltanschauung auszuüben, mit Rücksicht auf 

Vorgaben die auch in der charta oecumenia deutlich zum Ausdruck kommen. 

 



Wozu dienen Gottes Gebote? 

Gott hat den Menschen Gebote gegeben. In ihnen verkündet er seinen Willen zum Wohl der 

Menschen. In den Geboten kommt zum Ausdruck, wie der Mensch seine Beziehung zu Gott 

gestalten soll. Zudem sind die Gebote Grundlage für ein gutes Miteinander der Menschen. 

In welcher Einstellung soll der Mensch Gottes Geboten folgen? 

Wer im Glauben Gott als den Allmächtigen, Allwissenden und Liebenden erkennt, fragt nach 

seinem Willen und bemüht sich, sein Denken und Handeln nach Gottes Willen, also auch nach 

seinen Geboten, auszurichten. In der Erkenntnis, dass Gott die Gebote aus Liebe zum 

Menschen gegeben hat, werden die Gebote nicht aus Furcht vor Strafe, sondern aus Liebe zu 

Gott erfüllt. 

 
 Was ist das höchste Gebot? 

Auf die Frage nach dem „höchsten Gebot im Gesetz“ antwortete Jesus mit zwei Zitaten aus dem 

mosaischen Gesetz: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer 

Seele und von ganzem Gemüt. Dies ist das höchste und größte Gebot. Das andere aber ist dem 

gleich: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. In diesen beiden Geboten hängt das 

ganze Gesetz und die Propheten“ (Matthäus 22,36-40). Das Gebot, Gott und den Nächsten zu 

lieben, wird auch „Doppelgebot der Liebe“ genannt. 

Worauf gründet die Liebe des Menschen zu Gott? 

Die Liebe des Menschen zu Gott gründet in der Liebe Gottes zum Menschen. Der Mensch will 

diese Liebe erwidern: „Lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst geliebt“ (1. Johannes 4,19). 

Wozu ruft das Gebot der Gottesliebe auf, und was erfordert es? 

Die Liebe zu Gott soll das Wesen des Menschen prägen und sein Verhalten bestimmen. Gott zu 

lieben ist ein Gebot, das den ganzen Menschen betrifft und vollen Einsatz erfordert: „Du sollst 

den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt und 

von allen deinen Kräften“ (Markus 12,30). Das bedeutet die ungeteilte Hinwendung zu Gott. 

Wie lautet das Gebot der Nächstenliebe? 

„Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ (Markus 12,31; vgl. 3. Mose 19,18). 

Wozu ruft das Gebot der Nächstenliebe auf? 

Das Gebot fordert dazu auf, allen Mitmenschen liebevoll zu begegnen. Es setzt dem Egoismus 

klare Grenzen. Im Gleichnis vom barmherzigen Samariter (vgl. Lukas 10,25-37) veranschaulichte 

Jesus, dass Nächstenliebe bedeutet, barmherzig zu sein und entsprechend zu handeln. Wie 

konsequent Jesus das meinte, geht aus seiner Forderung hervor, selbst den Feind zu lieben. 

Wer ist der „Nächste“? 

Am Beispiel vom barmherzigen Samariter zeigt sich: Der Nächste ist zum einen derjenige, der 

hilfsbedürftig ist. Der Nächste ist zum anderen derjenige, der hilft. Der Nächste kann also jeder 

Mensch sein, mit dem wir in Beziehung kommen. 



Hat Jesus noch mehr zur Nächstenliebe gesagt? 

Jesus hat über das Gleichnis vom barmherzigen Samariter hinaus Grundlegendes zur 

Nächstenliebe in der sogenannten „Goldenen Regel“ zusammengefasst. 

Der Begriff „Goldene Regel“ wurde im 17. Jahrhundert in Europa für die Aussage in Matthäus 

7,12 geprägt. Die „Goldene Regel“ ist heute auch außerhalb des Christentums ein weit 

verbreiteter Grundsatz im Zusammenleben von Menschen. 

 
Was besagt die „Goldene Regel“? 

Unter der „Goldenen Regel“ versteht man das Wort des Herrn in der Bergpredigt: „Alles nun, was 

ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, das tut ihnen auch! Das ist das Gesetz und die 

Propheten“ (Matthäus 7,12). 

Wie lauten die Zehn Gebote? 

Das erste Gebot: „Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst keine anderen Götter neben mir haben.“ 

Das zweite Gebot: „Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht missbrauchen; denn 

der Herr wird den nicht ungestraft lassen, der seinen Namen missbraucht.“ 

Das dritte Gebot: „Du sollst den Feiertag heiligen.“ 

Das vierte Gebot: „Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, auf dass dir's wohl gehe und 

du lange lebest auf Erden.“ 

Das fünfte Gebot: „Du sollst nicht töten.“ 

Das sechste Gebot: „Du sollst nicht ehebrechen.“ 

Das siebte Gebot: „Du sollst nicht stehlen.“ 

Das achte Gebot: „Du sollst kein falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten.“ 

Das neunte Gebot: „Du sollst nicht begehren deines Nächsten Haus.“ 

Das zehnte Gebot: „Du sollst nicht begehren deines Nächsten Frau, Knecht, Magd, Vieh oder 

alles, was sein ist.“ 

Die Bezeichnung ,,Zehn Gebote“ bzw. „Dekalog“ ist abgeleitet von der biblischen Formulierung 

,,Zehn Worte“ („deka logoi“) in 2. Mose 34,28 und 5. Mose 10,4. Die Bibel legt die Zahl der 

Gebote auf 10 fest, nummeriert sie jedoch nicht. Die in der Neuapostolischen Kirche 

gebräuchliche Zählweise geht auf eine Tradition aus dem vierten Jahrhundert nach Christus 

zurück. 

 
Wie sind Gottes Gebote im Verhältnis zu staatlichen Gesetzen zu sehen? 

Gottes Gebote stehen über staatlichen Gesetzen. Entscheidend dafür, ob gegen Gottes Gebote 

verstoßen wird, ist allein der Wille Gottes und nicht der des Gesetzgebers. 

 

 
 



Der alte Großvater und der Enkel  
ist eine moralische Parabel (ATU 980 (1)). Sie steht in den Kinder- und Hausmärchen der Brüder 
Grimm an Stelle 78 (KHM 78) und stammt aus Johann Heinrich Jung-
Stillings Autobiographie Heinrich Stillings Jünglingsjahre (1778), ist aber schon früher bezeugt. 
Jung-Stillings Fassung basiert auf Johann Michael 
Moscheroschs Mahngedicht Kinderspiegel von 1643 in Insomnis cura parentum.[1] 

Inhalt 

Der alte Großvater kann seine Suppe nicht mehr richtig essen, er verschüttet sie, und sie läuft 
ihm auch immer wieder aus dem Mund. Da sich sein Sohn und 
seine Schwiegertochter davor ekeln, muss er beim Essen in der Ecke sitzen. Als er dazu noch 
seine Schüssel zerbricht, bekommt er nur noch einen Holznapf, aus dem er essen muss. Kurz 
darauf trägt der vierjährige Enkel kleine Brettlein zusammen und erklärt den Eltern, er wolle ein 
Tröglein machen, aus dem Vater und Mutter essen sollen, wenn er groß ist und sie dann alt sind. 
Daraufhin fangen die Eltern an zu weinen und holen den Großvater wieder an den Esstisch. 
 
Quelle: Wikipedia 
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Bildnachweis: Wikipedia 

Justitia (Maarten van Heemskerck, 1556) 

Wer kennt Justitia?  
 
Justitia (lateinisch: iustitia) ist die Göttin der Gerechtigkeit. In der alten römischen 
Mythologie steht sie für die ausgleichende Gerechtigkeit.  
Ihr Schwert zeigt, dass das Recht durchgesetzt wird, ihre Waage steht für das sorgfältige 
Abwägen aller Fakten, und die Augenbinde symbolisiert, dass Recht für alle gleich gilt. 
Die drei Attribute Augenbinde, Waage und Richtschwert sollen somit verdeutlichen, dass das 
Recht ohne Ansehen der Person (Augenbinde), nach sorgfältiger Abwägung der Sachlage 
(Waage) gesprochen und schließlich mit der nötigen Härte (Richtschwert) durchgesetzt wird. 
 
Die Waage der neuzeitlichen Justitia ist die Waage des Richters, mit deren Hilfe Für und Wider 
gegeneinander abgewogen wird, und deren Rolle letztlich der Rolle der Waage im ägyptischen 
Totengericht entspricht. Entsprechend dem strafrechtlichen Grundsatz In dubio pro reo („im 
Zweifel für den Angeklagten“), und weil in Zivilverfahren die entgegengesetzten Interessen 
ausgeglichen werden, steht der Waagbalken – anders als in römischen Darstellungen – oft 
schräg. In älteren Darstellungen trägt die Göttin des Rechtsfriedens anstatt des Schwertes 
einen Ölzweig. Dieser symbolisiert den Frieden, der durch den Ausgleich zwischen umstrittenen 
zivilrechtlichen Interessen – versinnbildlicht durch den schrägen Waagbalken – erreicht werden 
soll. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Maarten_van_Heemskerck
https://de.wikipedia.org/wiki/Gerechtigkeit
https://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%B6mische_Mythologie
https://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%B6mische_Mythologie
https://de.wikipedia.org/wiki/Alt%C3%A4gyptisches_Totengericht
https://de.wikipedia.org/wiki/Alt%C3%A4gyptisches_Totengericht
https://de.wikipedia.org/wiki/In_dubio_pro_reo
https://de.wikipedia.org/wiki/Olivenbaum#Kulturgeschichte_des_Olivenbaumes




 



 
 

 



 
 



 



 



 

 

 
 



 



 

 



 

 



 



 

 



 

 
 



 

 

 



 



 

 



 


